

Für Gerhard, Freunde und Bekannte

Lieber Gerhard, ohne deine Frage „Kommst Du mit zum Segeln?“ und ohne deine Ermutigung, meine Erlebnisse und Erfahrungen aufzuschreiben, wäre dieses Buch nie entstanden. Es soll auch eine Erinnerung sein für alle Freunde, die auf unseren Törns dabei waren und noch immer unsere Freunde sind. Ein herzlicher Gruß aber auch an alle, die wir im Laufe der Jahre in Häfen kennenlernen durften und die wir heute Freunde oder sehr gute Bekannte nennen dürfen.


25 Jahre sind nun vorbei

Ich habe mein Buch, jetzt noch einmal gelesen und festgestellt: Vieles, ja sogar das meiste, stimmt immer noch. Aber eben nicht alles und daher habe ich das eine oder andere nachbearbeitet, aktualisiert oder sogar gelöscht.

Die Welt, auch die maritime, hat sich während dieser Jahre verändert, aber nicht alles.

Seit rund 30 Jahren bin ich jetzt schon unterwegs unter Segel auf großen Binnengewässern und dem weiten Meer. Rund 30 Jahre gemeinsam mit Gerhard, meinem Mann - Käpten, Bordmechaniker, Ideenentwickler. Eben ‹ein Mann für alle Fälle›.

30 Jahre von einem Wasserfloh mit zwei Kufen über ein Bötchen, etwas wackelig, wenig Raum aber flott, ein etwas Größeres, schon geräumiger bis zu einer ‹echten› Segelyacht. Veränderungen, immer logisch und wohl überlegt.

Auch ich habe mich in dieser Zeit verändert. Vom See-Greenhorn zu einem weiblichen Seemann, also einer Seefrau, die alle Handgriffe an Bord beherrscht. Na ja, vielleicht nicht jeden, aber fast jeden. Veränderung.

Die Zeiten haben sich verändert. Maritim ist ‹in› geworden. Nicht jeder oder jede, die auf Schiffen unterwegs sind, haben immer alles im Griff. Die Gründe sind vielfältig. Ein Aspekt ist sicher die absolute Gläubigkeit an die inzwischen vorhandene umfangreiche Bordelektronik. Ein wahrer Segen, wenn man bewusst mit ihr umgeht, aber eine Falle, wenn man ihr blind vertraut.

Verändert hat sich auch das Wetter. Um das festzustellen, muss man kein Meteorologe sein. Die Zyklen stabiler Wetterlagen sind anders als vor 25 Jahren, Gewitter entladen sich heftiger und Stürme treten oft auch plötzlicher auf. Der Klimawandel ist unmittelbar spürbar.

Und was hat sich nicht verändert? Nicht verändert hat sich meine Begeisterung für das Fahrtensegeln, für das Leben an Bord, für das Dahingleiten und für eine Sonne, die sich glutrot im Westen verabschiedet.

Unverändert ist meine Einstellung, nicht um jeden Preis schnellstmöglich irgendwo anzukommen. Wettfahrt, nein danke.

Unverändert ist auch meine hohe Achtung der Natur und der Respekt vor den Naturgewalten, vor Wind und Wetter, der Tier- und Pflanzenwelt. Sich selbst und anderen im Rahmen der Möglichkeiten helfen können und nicht sofort einen Notruf wegen einer Lappalie abzusetzen, gehört nach wie vor zur Leitmaxime von mir und Gerhard.

Unverändert ist auch meine Begeisterung Neues zu entdecken und kennen zu lernen. Neue Reviere, neue Orte, neue Berge und Hügel, neue Menschen.

Unverändert hat sich unser gemeinsames Leben an Bord. Nicht immer steigt der Konjunktiv aus der verbalen Zauberkiste, aber Streit ist und bleibt ein Fremdwort. Harmonie und blindes ‹sich verstehen› sind die unabdingbaren Voraussetzungen für ein erfülltes Leben an Bord. Das war so, das ist so und das bleibt so. Unverändert ist auch meine damalige Einstellung ‹Segeln ist mehr als nur Meer und ich will gar nicht um die ganze Welt›.

Ich wünsche Euch allen, Segelbegeisterten oder Landratten, viel Spaß beim Lesen und beim Unterwegssein. Unterwegs sein und sicher Ankommen muss das Ziel sein, sicher und nicht schnell um jeden Preis.

Eure Elke
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Gedanken

Meine Erlebnisse richten sich an alle, die das Meer lieben, die auf dem Wasser reisen wollen und denen es Spaß macht, kleinere Herausforderungen auf sich zu nehmen. Naturverbunden und unternehmungslustig solltest du auch sein.

Fahrtensegeln ist eine der letzten Freiheiten unserer Tage. Wenn es mir in einem Hafen oder in einer Bucht nicht mehr gefällt, segle ich einfach weiter zu neuen Zielen. Ich besuche die unterschiedlichsten Gegenden und schlafe doch im eigenen Bett. Meine kleine Küche macht mich unabhängig von Besuchen in Restaurants. Ich bin immer zu Hause.

Ich habe das Wasser und das Leben auf einem Segelboot nicht gesucht. Es hat sich so ergeben. Am Anfang bin ich mitgeschleppt worden und später hat die Freude am Segeln und dem einfachen Leben an Bord auch mich gepackt. Minimalismus – man braucht nur wenige Dinge, um glücklich zu leben.

Nur nicht verunsichern lassen – jeder hat schließlich mal angefangen. Vom Einüben der Knoten bis zum Setzen der Segel und fachmännischem Reffen ist es ein langer und nicht immer leichter Weg. Aber er lohnt sich.

Bis heute beherzige ich immer eines: Nie etwas riskieren und nie etwas unternehmen, bei dem man kein gutes Gefühl hat. Alles vorher überlegen und lieber etwas zu vorsichtig sein. Dann ist Segeln eine den ganzen Menschen körperlich und emotional ansprechende Aktivität.

Aber Segeln ist mehr als nur Meer. Es gehört zum Fahrtensegeln auch eine Offenheit gegenüber allem Neuen, Interesse an Sitten und Gebräuchen, fremdländischer Küche, Kultur und Geschichte eines Landes und Aufgeschlossenheit den dort lebenden Menschen gegenüber. Die fremde Sprache zu erlernen ist dabei hilfreich.

Unterwegs sein, heißt mein Wahlspruch, nicht um jeden Preis schnell ankommen. Ein Tag in einem sicheren Hafen ist kein verlorener Tag. Ein Tag muss nicht am Kai, am Anker oder an einer Boje enden. Zu reizvoll ist es, das Land zu entdecken. Ständiger Begleiter an Bord sind mein Rucksack und meine Wanderschuhe. Ein Hügel oder ein höherer Berg auf einer Insel oder am Festland sind keine Hindernisse, es sind Herausforderungen, denn nur von ganz oben hat man den klaren Blick auf die Schönheiten der Natur, das Meer, die Inseln, den Horizont.

All dies zusammen, diese Symbiose, macht für mich den Reiz des Fahrtensegelns aus.


[image: ]





Segeln ist ein Virus

Mein Mann Gerhard leidet bereits seit seiner Kindheit an einer wundervollen Krankheit, die man ›Liebe zum Segeln und Liebe zum Meer‹ nennt. Dieser Virus steckte mich im Laufe der Zeit mehr und mehr an.

Segeln wurde auch für mich zu einer wunderbaren Sache. Es ist die ideale Freizeitbeschäftigung, die man entweder mehr erholsam oder bei entsprechender Brise mehr sportlich betreiben kann.

Auch das Fahrtensegeln mit einer Tourenyacht an einer reizvollen Küsten- und Insellandschaft ist ein Traum.

Aufregend finde ich, dass ich meine Koje und meine Küche immer dabeihabe. Ich bin nicht auf Hotels oder Pensionen angewiesen. Ein Boot ist das ideale Reisemittel.

Bis zur Verwirklichung dieses Traums folgten jedoch viele Jahre harter Arbeit, das Kennenlernen von Bootstypen und den passenden Segeln über den Weg zu einer guten Segeltechnik und dem Beherrschen seemännischer Knoten bis zum richtigen Umgang mit der Seglersprache und den maritimen Vorschriften und Gebräuchen.

Es war ein langer Weg über ›Die Mannschaft bin ich‹ bis zum Gefühl eine gleichberechtigte Co–Skipperin zu sein.

Oder vielleicht sagt man doch besser Frau Skipper oder Skipperfrau dazu? Aber wer weiß, ob das erlaubt ist in der strengen Seglersprache. Doch dazu später mehr.

Abenteuerlust, Entdeckungsdrang, eine gewisse Kampfbereitschaft, Freude an allem Neuen, an einem einfachen Lebensstil und eine gehörige Portion Gelassenheit gehören einfach dazu.




Katamaran ein Wasserfloh auf zwei Kufen

Damit kein Irrtum aufkommt, ich meine nicht diese schwimmenden Ungeheuer, die heutzutage in Revieren bewegt werden, in denen sie überhaupt keine Berechtigung bzw. Notwendigkeit haben.

Es sei denn, eine übergroße Chartergruppe will sich eine gemütliche oder auch faule Woche gönnen. Unendlich viel Platz, keine Schräglage und Rundumsicht.

Wohnkatamarane gehören in Reviere mit langen Wellen und überwiegend gleichmäßigen Winden. Die gibt es nicht auf der Adria, nicht auf der Ostsee und auch nicht im Mittelmeer.

Nein, es fängt alles mit einem ganz kleinen Katamaran an.

Gerhard zeigt mir viele Bilder von seinem Segelboot und schwärmt stets in den höchsten Tönen vom Segeln hoch am Wind, auf Vorwindkurs oder Raumschots. Da soll es eine Fock und ein Groß geben und Windstärken mit drei, vier, fünf oder sechs Beaufort.

Ich verstehe zwar nicht viel, kann es mir aber schön und auch etwas abenteuerlich vorstellen.

Für die Windstärken reicht die Zehnerreihe der Grundschule.

Also, wo ist das Problem, denke ich.

Los geht es im August 1995 auf einen Campingplatz an den südlichen Gardasee. Der Katamaran landet mit allem Zubehör in unserem Anhänger. Aufblasbarer Bootsrumpf, Segel, Schwerter und vielen anderen für mich damals undefinierbaren Teilen.

Der sehr betagte, aber immer treue Campingbus bringt uns und diesen für mich etwas rätselhaften Gepäckcocktail sicher an unser Ziel.

In den nächsten zwei Wochen segele ich dann zum ersten Mal auf einem kleinen Boot und genieße es bei herrlichstem Wetter mir den Wind um die Nase blasen zu lassen. Das lautlose Dahingleiten finde ich einfach toll. Gerhard zeigt mir wie schön und entspannt Segeln ist.

Von wilden Segelmanövern und scharfem Wind keine Spur. Auch die Menge an Segelkommandos und Fachausdrücken ist überschaubar: Mast, Leinen, Schwert, Vor- und Hauptsegel sowie Pinne.

Etwas komisch ist das schon, denke ich, wenn man die Pinne nach rechts drückt, dann fährt das Biest nach links und wenn man sie nach links zieht, dann macht es einen Satz nach rechts.

Mein noch seemännisch ungebildetes Hirn einer Landratte kennt eben nur links und rechts, und hat damit überhaupt kein Problem.

Was ich vermisst habe, war das Kentern. Ich dachte immer, das gehört einfach dazu, noch dazu auf so einem Boot mit zwei schmalen Kufen wie ein Rentierschlitten.

Aber, das war eben nicht im Programm. Vielleicht zum Glück.

Ich denke, das hat auch etwas mit Gerhards Philosophie zu tun.

Er ist eigentlich Alpinist, so wie ich auch. Und als Vertreter einer rasant aussterbenden Rasse, die Klettern noch an Felsen gelernt hat und nicht, wie heute meist üblich, an Klettertürmen aus Beton mit künstlichen Griffen. Blockhelden. Und das erklärte Ziel war immer nur nicht stürzen.

An Betonklötzen mit einbetonierten Sicherungen ist das anders. Kein ‹Flug› ist wirklich riskant, also frisch, fromm, fröhlich, frei gestürzt. Ist doch egal, gehört zum Programm und wird trainiert. Muss trainiert werden, da man hier eben bis zum letzten Atemzug versucht, eine schwierige Stelle erfolgreich zu meistern. Vergleichbar mit Stabhochsprung, Gewichtheben, Turnen oder ähnlichen Sportarten.

Wenn man Philosophien so verschiedener sportlicher Betätigungen von der einen auf die andere überträgt, stellt man fest, dass kaum Unterschiede vorhanden sind.

Natürlich, ich weiß schon, dass ein Felsbrocken nicht schwimmt und dass Wasser auf einer alpinen Kletterroute nicht unbedingt sehr prickelnd ist.

Aber es geht um das Lebensgefühl. Und dieses Lebensgefühl muss man eben für sich definieren. Nur für sich.

Bei uns beiden hat Lebensgefühl etwas mit einer Zielsetzung und dem Erreichen dieser Ziele zu tun. Ja, und das Ziel erreichen, macht eigentlich nur wirklich Freude, wenn man es lebend erreicht.

Da schließt sich der Kreis wieder. Wozu kentern, wozu beim Klettern stürzen, wozu in eine Gletscherspalte fallen, wenn es nicht sein muss? Alles nur unnötiger Stress und noch dazu lebensgefährlich. Also, vermeiden, wenn es geht, heißt die Devise.

Auf der Heimfahrt freue ich mich schon auf das nächste Mal. Es lässt auch nicht allzu lange auf sich warten. Vier Wochen später sind wir bereits wieder auf dem Gardasee. Segeln.

Langsam werde ich mutiger und versuche die wichtigsten Seemannsknoten zu basteln. Palstek, Achterknoten, Webeleinstek, halber Schlag.

Gerhard, der Minimalist, meint „mehr braucht man nicht“. Aber man muss damit umgehen können und wissen was so ein Knoten aushält. Das kennt er aus seiner langen Erfahrung im Alpinismus. Man braucht nicht viel, aber das muss sitzen.

Ich lerne das Belegen einer Klampe und bediene noch mit vorsichtiger Zurückhaltung die Pinne.

Die Knoten kommen mir irgendwie bekannt vor, kenne ich doch einige vom Klettern. Nur heißen sie dort eben anders. Aber wen stört das, wie diese Dinger heißen? Hauptsache sie werden im richtigen Moment zum Leben erweckt und tun ihren Dienst.

Nur mit der Pinne schließe ich sehr zaghaft Freundschaft. Widerspenstig bewegt sie sich immer noch unruhig und unberechenbar in meiner Hand.

Wie kann man ein Segelboot nur gleichzeitig durch Ruderund Segelbedienung steuern?

Für mich ein zunächst unlösbar erscheinendes Rätsel. So viele Hände hat doch kein Mensch und ein Tintenfisch mit acht Fangarmen bin ich eben nicht. Habe auch nicht die Absicht einer zu werden.

Im nächsten Urlaub wird es ernst. Stolz erzähle ich einer Kollegin von unserem Vorhaben.

„Wohin“, fragt sie neugierig, „auf welchen See?“ „See, was heißt hier See“, entgegne ich mit feurigen Augen.

See war gestern, jetzt geht es aufs große weite Meer. „Hoffentlich nicht zu groß“, denke ich so ganz in mir drinnen.

Auf geht es an die Côte Catalane an der französischen Mittelmeerküste. Weißer Sand, warmes Wasser und Wind. Seglerherz, was willst du mehr?

Dann geht es los mit unserem viereinhalb mal zwei Meter großen Begleiter, kaum größer als der Schreibtisch eines übermächtigen Büroherrschers, oftmals falsch auch als Chef bezeichnet, zwischen Argelès-sur-mer und dem Künstlerstädtchen Collioure entlang.

Ist schon beeindruckend, wenn man mit so einer Nussschale an einem Kai anlegt, wenn dieses Wort hier erlaubt ist. Links und rechts lauter kleine schwimmende Häuschen.

Kann ich ahnen, dass ich in ein paar Jahren auch in so etwas wohnen werde? Nein, von diesem Gedanken bin ich noch weit entfernt. Schier unendlich weit. So weit wie der Horizont mit der untergehenden Sonne.

Aber ich spüre schon den Reiz dieser so ganz anderen Lebensart. Ungezwungen und entspannt durch die Gassen eines so bezaubernden Städtchens zu schlendern, das hat schon was.

Natürlich kann man das auch, wenn man sein Auto irgendwo parkt und aussteigt. Aber, wo bleibt das Gefühl der Freiheit, denke ich mir. Freiheit, gepaart mit einer Portion Ungewissheit, denn wir müssen ja auch wieder über das Wasser zurück.

Und das geht eben nur mit Wind oder einem kleinen, ganz kleinen Außenbordmotor, der hoffentlich anspringen wird, wenn er soll.

So ganz geheuer ist mir immer noch nicht, denn was wird sein, wenn der Wind ganz anders bläst als wir ihn brauchen, aus einer völlig anderen Richtung und mit völlig anderen Stärken als geplant?

Aber, denke ich mir, der Käpten wird das schon richten.

Vor der Kulisse einer steilen rosenfarbenen Küste geht es schon mehr zur Sache und der scharfe Wind pfeift zeitweise in unsere Segel und treibt uns flott voran. Gerhard berichtet mir erst später, als unser Bötchen wieder sicher in einem kleinen Zufluss zum Meer liegt, dass es genau hier einen oft unberechenbaren und gewöhnungsbedürftigen Fallwind gibt, der von den Pyrenäen herab direkt auf das Wasser platscht. Vielleicht gut, dass ich es nicht vorher wusste.

Immer wenn ich mich gerade an das Gefühl einer gewissen Schräglage gewöhnt habe, bleibt der Wind plötzlich ganz weg und wir müssen die Segel runterholen. Sorry, natürlich bergen. Aber, alles Training, alles Übung und Übung macht nicht nur Meister, sondern auch Meisterinnen.

Auch diese schöne Segelzeit auf dem Meer endet leider viel zu schnell und wir fahren wieder. Kurs nach Hause.

Ich kann nun mit stolzgeschwellter Brust allen verkünden, dass ich auf dem großen weiten Meer gesegelt bin.

Natürlich verrate ich nicht, dass wir immer in Sichtweite der nahen Küste waren. Vielleicht habe ich es auch bald selber vergessen.

Nur die Erinnerung an die Unendlichkeit des Wassers und den aus meinem Empfinden starken Wind hält meine Begeisterung für alles, was mit Segeln zu tun hat, wach.

Ich komme mir so richtig groß und mutig vor.
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Unser erstes Segelboot mit Kajüte klein aber oho

Das entscheidende Jahr beginnt. Im Frühling besuchen wir eine Freizeitmesse in Nürnberg. Eigentlich nur so zum Bummeln ohne wirkliche Hintergedanken.

Wohnmobile, Wintergärten, blühende Japangärten, Fahrräder, Weinverkostung, italienischer Käse, großes Wasserbecken zum Schnuppertauchen, Kajaks und vieles andere. Eigentlich alles ziemlich uninteressant für uns, aber Gerhard will sich wegen eines neuen Mountainbikes mal etwas umsehen.

Hier und da ein Gläschen Wein bei einem regionalen Winzer, schnell vorbei an den zahlreichen Animateuren großer Weinfabriken und vielleicht noch ein Brötchen mit Südtiroler Speck.

Nicht zu vergessen das Reinigungsmittel für alle Fälle und das Massagekissen für den verspannten Bürorücken.

Es ist halt so, man macht manche Dinge im Leben, deren Sinn zweifelhaft ist, aber es gibt eben gewisse Traditionen. Und auf dieser Messe hat Gerhard auch vor mehr als 25 Jahren, ganz spontan, seinen Katamaran gekauft. Kompaktes Paket, gar nicht so groß, also problemlos unterzubringen im Campmobil. Aber nur dank der Verpackungskünste des Herstellers, der vermutlich diesen riesigen Gummischlauch mit Zubehör mit einer Presse in seine Transportbox bugsiert hat. Nie mehr wollte das Ungetüm in diese zurück. Ein neuer, viel größerer Transportsack, hatte es dann endlich überzeugt, dass es hier hineinmuss.

Ja, und so schaut man halt immer wieder mal vorbei, am Tatort. Da steht sie auf einmal, wie hergezaubert. Eine Segelyacht, man könnte auch nur Kajütboot dazu sagen, mit der wir unseren Traum vom Fahrtensegeln verwirklichen könnten.

Sie ist eine schneeweiße schicke Französin, misst zwanzig Fuß

und hört auf den Namen ‹Sun fast›. Klingt nach Sonne und Schnelligkeit.

Wir berechnen schnell ihr Gardemaß, das geht auch noch mit Kopfrechnen und schon haben wir es. Sie hat also eine Rumpflänge von 6,10 Metern und ist 2,40 Meter breit.

In dieser Halle kommt uns diese Prinzessin sehr lang und riesig vor. Auf einem See oder sogar auf dem Meer verschwindet diese Größe und relativiert sich sehr schnell.

Sie hat sogar eine kleine Achterkajüte zum Schlafen, zwei Hundekojen, eine Kühlbox, eine Nische für einen Gaskocher zum Zaubern kleinerer Mahlzeiten, sogar eine wenn auch nicht abgetrennte Chemietoilette und auch sonst viel Platz für alle Dinge, die man eben zum Segeln und Leben braucht.

Nun, ein Wohnzimmer mit integrierter Erlebnisküchenlandschaft, wie heute in Wohnungen üblich, ist es natürlich nicht. Eher eine Studentenbude mit begrenzter Stehhöhe.

Aber dafür mit herrlicher Terrasse, ich meine natürlich ein großes und bequemes Cockpit.

Die Segelfläche von 19 Quadratmetern, der Hubkiel, die Selbstwendefock und der ausfahrbare flexible Klüverbaum für einen großen Blister erscheinen vor allem Gerhard verlockend für zukünftige Segelpartien.

Wir sind uns schnell einig und bestellen unseren Traum. Ich bin glücklich und verunsichert zugleich.

Wie soll ich das bloß schaffen? Kann ich das überhaupt? Weiß ich genug von Segeltechnik, Navigation und Seemannschaft? Gerhard sorgt vor und schenkt mir zu meinem Geburtstag das Buch ‹Segeln für Dummies›.

Der Titel klingt vielleicht etwas abschätzend, ist er aber nicht. Er stammt aus einer sehr erfolgreichen Reihe, die verschiedene Fachgebiete für eben in diesem Gebiet nicht so sehr Erfahrene einfach, verständlich und immer mit einem Schuss Humor darstellt. Wirtschaft, Steuerwesen, Technik und vieles andere. Und eben auch Segeln.

Genau das Richtige. Genau das Richtige für mich.

Und eines haben in unserer Begeisterung total vergessen.

Ein Boot braucht Wasser und irgendwie muss es dorthin kommen. Also brauchen wir für unsere neue Errungenschaft einen Bootsanhänger. Schnell noch einen Blick in den Kaufvertrag. Entwarnung, der ist dabei. Komplettangebot.

Nächster Kontrollblick in die Fahrzeugpapiere. Zum Glück kann unser Auto das Gewicht ziehen.

So ist das, wenn Euphorie den Realismus überlagert. Aber, ist ja alles gut gegangen.

Die Testfahrt starten wir dann über Pfingsten auf dem südlichen Gardasee, um das neue Schiff, wie Gerhard sich ausdrückt, kennen zu lernen.

Ich frage mich nur die ganze Zeit: Wo kommen nur all diese Leinen und Drähte, sorry Wanten natürlich, sinnvollerweise hin?“ Wie bekommen wir unser schönes Schiff nur ohne Beulen und Kratzer ins Wasser?

Bis es dann wirklich im Wasser des Gardasees schwimmt, sind noch etwas Nerven gefragt, denn die Slipbahn ist glatt wie eine Lauffläche in einem Eisstadion. Mit vereinten Kräften und vermutlich fünf Millimeter Gummiabrieb von den Autoreifen schwimmt es dann endlich.

Zum Glück wiegt es keine zehn Tonnen und man kann es noch mit menschlichen Kräften festhalten, denn der neue Außenborder zickt gleich mal zu Beginn so richtig.

Sei ihm zugestanden, er muss ja erst aufwachen aus seinem Fabrikschlaf. Aber dann schnurrt er und wir machen unsere stolze Kleine an einer Boje fest.

Wir fühlen uns so richtig wohl, auf und in unserem schnuckeligen Segelboot.

Schnell erkennt man, dieses Ding segelt einfach toll und dazu noch bei schönstem Sonnenwetter und moderatem Wind.

Meine Begeisterung kann ich nicht verbergen. Ich lerne viel beim An- und Ablegen, übe begeistert die wichtigsten Knoten und traue mich bei leichtem Wind mit Hilfe meines Käpten Gerhard die Pinne zu bedienen.

So langsam kapiere ich auch, warum ein Boot sich immer entgegengesetzt zur Pinnenbewegung dreht. Viele meiner Zweifel werden zerstreut. Nur die vielen Leinen irritieren mich noch. Wozu sind die wohl alle da?

Gerhard meint ganz cool: „So etwas lernt man eben alles wenn man einen Segelschein macht“. Ich antworte darauf ebenso cool fragend: „Wo ist denn dein Segelschein?“. Seine Antwort ist natürlich klar, denn er hat ja keinen, nie einen gemacht und wird auch keinen machen. War auch nur eine rein rhetorische Frage. Aber musste sein.

Mt der Gewissheit und dem tollen Gefühl, dass der Kauf richtig war, fahren wir glücklich wieder nach Hause.

Unsere Reifen haben beim Herausziehen des Trailers noch etwas mehr Profil auf der Slipbahn zurückgelassen, aber es reicht noch.

Jetzt fehlt nur noch ein Name. Prinzessin Lillifee? Nein, dann müsste wir den Rumpf rosa streichen. Ist nichts. Oder Elke? Auch nicht verlockend, sieht man doch nicht selten Anja 1, Anja 2 und sogar Anja 3. Nein, nach längerer Überlegung taufen wir unsere Segelyacht nach unserer Heimatregion Franken. Sie heißt also Franken 1.

Warum eigentlich Eins? Dieser Gedanke kommt uns überhaupt nicht, aber vielleicht sind im Unterbewusstsein doch schon geheime Wünsche vorhanden. Man weiß ja nie. Eine Aufgabe für maritime Psychologen, nicht für uns.

Zunächst muss unser Prunkstück aber erst einmal auf dem Trailer in unserer Hauseinfahrt auf den nächsten Einsatz warten.

Keine Angst, du wirst nicht mit Blumen bepflanzt, versichern wir unserer kleinen Freundin.

Wäre wohl auch die falsche Handlung für ein Schiffchen mit der Modellbezeichnung ‹Sun fast›. Anders wäre das vielleicht bei ‹Flower Power›. Aber so heißt sie nicht, obwohl wir ja dieser interessanten Generation angehören. Zum Glück.
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Der Gardasee ein Revier mit Überraschungen

Beim nächsten Mal geht es erstmalig zum Segeln von Hafen zu Hafen. Ich glaube, man bezeichnet das im Segeljargon als Törn

Im August erkoren wir wieder den Gardasee als unser Ziel.

Er hat nicht gerade wenige Häfen, der riesige Lago di Garda – und romantisch sind sie noch dazu.

Ob Lazise, Malcesine, Maderno, Bardolino, um nur die bekanntesten zu nennen. Jeder für sich ein südländisches Juwel.

Farbige Häuser reihen sich um die Hafenbecken. Touristen und Einheimische trinken am Hafenbecken genussvoll ihren Cappuccino oder ihren Espresso. Und das Ganze umrahmt von einer reizvollen Landschaft.

Am südlichen Ufer wechseln sich bewaldete Flächen und Kulturland mit Weinbergen und Olivenhainen ab.

Im Norden faszinieren die glatten Steilwände, die zum Klettern einladen und dem See dieses fjordartige Aussehen geben. Mountainbiker kämpfen sich die engen Sträßchen hinauf, um dann im Down-Hill-Rausch nach unten zu sprinten.

Und der Gardasee ist herrlich italienisch, charmant und unkompliziert. Etwas Hektik und lautes Stimmengewirr, wenn irgendetwas nicht so ist wie es sein soll. Also, um das Fahrtensegeln auszuprobieren einfach ideal.

Wir haben eine knappe Woche für den Gardasee–Törn eingeplant und starten auch dieses Mal wieder bei Manerba, dem Ort im reizvollen Süden.

Nach den üblichen Stressminuten beim Maststellen und dem anschließenden Slippen geht es los.

Aber zurück zum eigentlichen Thema Überraschungen. Volle Häfen mit engen Liegeplätzen und vielen Schildern ‹Riservato›.

In den folgenden Tagen erkämpfen wir uns in Garda bei Windstärke vier einen selbst für unsere Franken 1 sehr knappen Platz an der Kaimauer.

In Bardolino gibt es nur einen Notplatz an einem anderen Boot, dessen Besitzer wir anscheinend leidtun.

Nach Weinkauf und ruhiger Nacht wollen wir am nächsten Morgen weitersegeln.

Aber oh Schreck. Unser Anker hat sich in einer Bodenkette im Hafen verhakt.

Was tun? Der Kapitän springt kurz entschlossen ins nicht gerade türkisfarbene Wasser des Hafenbeckens und taucht den Anker frei. Das Boot ist wieder klar und es geht weiter zu neuen Zielen.

Aber auch in Malcesine und Riva gibt es immer nur den letzten freien Platz für uns. Den allerletzten.

Nur im idyllischen Hotelhafen des Grafen Agostino Guarierti di Breuzone an der Punta San Vigilio ist bei unserer Einfahrt alles leer und auch kein Schild ‹Riservato› zu sehen.

Nach einem Bad in der benachbarten Sirenenbucht kommen wir auf der Suche nach einem Übernachtungsplatz an die enge Einfahrt des winzigen Hafens. Wunderschön, idyllisch ist es hier.

Wir fahren zwischen alten Olivenbäumen, knorrigen Weinstöcken und einem alten romantischen Gemäuer in die Bucht und legen am Kai an.

Dieser Platz ist wie geschaffen für unsere kleine Prinzessin. Es ist auch sonst kein Schiff im Hafenbecken zu sehen.

Wir freuen uns eine schöne Liegemöglichkeit für die kommende Nacht gefunden zu haben. Nach geraumer Zeit nähert sich ein Angestellter des Hotels und erklärt uns höflich:

„Herr Graf und seine Gäste wollen keinen Lärm!“

Etwas erstaunt antwortete ich:

„Eigentlich sind wir ganz ruhige Leute“.

Der Diener des Herrn gibt sich mit dieser Aussage zufrieden und verschwindet würdigen Schrittes wieder im altehrwürdigen Hotelgebäude.

Den ganzen Abend und auch die kommende Nacht flüstern wir nur, horchen sorgenvoll auf eventuelles Klappern der Leinen und essen ganz leise zu Abend an Bord. Wir trauen uns fast nicht zu kauen, seine Durchlaucht Herr Graf könnte es ja hören und sich gestört fühlen. Alles gut. Wir bekommen das hin. Aber dennoch ist es wundervoll und vor allem exklusiv an diesem Fleckchen Erde mit gräflicher Gnade übernachten zu dürfen.

Bald segeln wir in den schönen Norden des Gardasees. Dort herrscht eine göttliche Ruhe ohne Motorenlärm, denn in dieser Region haben die wilden Wasserbrummis Fahrverbot.

Dieses Revier gehört den Seglern und Surfern. Letztere sind die, die meist halsbrecherisch zurückgebeugt und mit dem Kopf fast im Wasser hängend von West nach Ost und umgekehrt über das Wasser fliegen.

Ganz zu schweigen von den Kitesurfern. Wunderschön anzuschauen, doch dieses Problem verlangt eine Lösung.

Man muss als Segler durch diese wilde Horde durch und das noch unter Beachtung der seemännischen Vorfahrtsregeln. Mir wird bei jeder Begegnung angst und bange.

Mein Käpten gibt Anweisungen und die Mannschaft reagiert entsprechend. Aber wir entschließen uns zurückhaltend auf sämtliche Vorrechte zu verzichten, denn die Vorstellung einer Kollision ist schrecklich.

Wir malen uns aus was passiert, wenn uns eines dieser Torpedos erwischt. Es wird wohl in unserem Rumpf stecken, der Surfer wird sein Bord locker wieder herausziehen und uns gegen eine saftige Gebühr aus Seenot auf sein Brett retten. Ein Wrack mehr auf dem Grunde des Gardasees. Nein, das muss man nicht haben. Also, mit vornehmer Zurückhaltung durchschleichen und den Torpedos immer schön ausweichen.

Es geht weiter vorbei an Gargnano.

Am anderen Ufer auf der Ostseite grüßt der Monte Baldo zu uns herunter. Mit seinen gut 2.100 Metern Höhe ein botanisches Paradies mit einer Flora, die ihresgleichen sucht.

Für die kommende Nacht entscheiden wir uns für den Ortsteil Villa mit seinem kleinen idyllischen Hafen.

Wir sind fast am Ziel.

Unser Außenborder meldet sich brav und wir bergen die Segel. Der Wind ist ohnehin fast völlig abgeflaut. Wir laufen langsam in das Hafenbecken ein. Kein Problem, es sind sogar noch einige Anlegeplätze frei. Unser etwas angehobener Hubkiel lässt uns ohne größere Adrenalinschübe einlaufen. Alles sehr eng, aber es geht schon.

Wir entscheiden uns für einen Platz am Eingang des Hafenbeckens und legen mit Heckanker und Bug problemlos an. Gekonnt ist gekonnt.

Neben uns oder vor uns, wer weiß das schon genau, ein Schild mit der drohenden Aufschrift ‹Riservato›.

Kann wohl nicht unser Problem sein, denken wir, denn neben uns ist genug Platz.

Und eine 40-Fuß Yacht wird ja nicht kommen. Na ja, sie würde ohnehin ohne Kiel einlaufen und hilflos herumtreiben, da die Hafentiefe nur ungefähr einen Meter beträgt.

Wir sind voll des Glücks. Ein Plätzchen in diesem Hafen. Romantik pur. Kaum zu glauben. Fast zu schön, um wahr zu sein.

Es ist inzwischen Abend und wir rüsten zum Gang ins Ristorante. Der Wirt deckt uns einen wunderschönen Tisch mit direktem Blick auf unsere Kleine.

Wir erkundigen uns wegen des Liegeplatzes. Seine Antwort lautet kurz und klar: “Nessun problema“

Also, wir liegen gut und richtig, so denken wir zu mindestens.

Nichts steht einer Bestellung im Wege. Antipasti, eine Flasche Marzemino, den herrlich purpurroten Gardaseewein, und Gardaseeforellen.

Was fehlt noch zum Glück?

Natürlich ein Glas Prosecco auf Käpt’n und Mannschaft.

Salute auf den heutigen Segeltag.

Die Antipasti haben uns schon in eine kulinarische Traumwelt versetzt. Der Wein zum Glück noch nicht.

Plötzlich Stimmengewirr.

Was geht uns das an?

Ein Signore auf einem Fischerkahn gestikuliert wild und gibt für uns unverständliche Laute von sich. Zusätzlich klatscht er mit seinen langen Ruderblättern immerzu in das Hafenbecken.

Die Leute im Hafen sehen dieser Vorstellung relativ gelassen zu. Schlecken unvermindert an ihrem Gelato, ziehen an ihrer Zigarette, lesen in ihrer Zeitung oder dösen einfach so vor sich hin. Ruhe. Fast verdächtig ruhig.

Wir sind es eigentlich auch. Aber langsam neigen wir doch zu der Ansicht, dass uns das Ganze vielleicht doch etwas angehen könnte, denn plötzlich schreit er wie wild mehrmals hintereinander „Occupato, riservato, occupato, riservato.“ Uns schwant etwas Schreckliches. Es gibt Ärger. Unser freundlicher Wirt kommt zu uns und gibt uns auf etwas Deutsch zu verstehen, dass diese Theateraufführung für die Besitzer der kleinen Segelyacht am Eingang des Hafens veranstaltet wird.

Na bravo, das sind ja wir. Wir sind offenbar die Hauptdarsteller in dieser Theaterszene. Unser Auftritt ist gefragt. Die Forellen erhalten Galgenfrist.

Es dämmert bereits. Gerhard und ich rennen um das Hafenbecken herum zu unserem Bötchen, bevor der tobende Seemann mit seinen Rudern den Kampf aufnimmt und zur Seeschlacht bläst.

Wir versuchen ihn zu beruhigen und nehmen Lautkontakt mit ihm auf. Keine Wirkung, er tobt weiter. Kein Anzeichen von Entspannung. Zum Glück hat er keine Kanonen an Bord. Sehr beruhigend.

Uns ist inzwischen sonnenklar, das Hafenkino ist voll in Gang. Der Hauptdarsteller scheint auch bekannt zu sein, denn bei den Gästen der kleinen Lokale macht sich langsam ein Schmunzeln breit. Also gut, stellen wir uns der Aufgabe und nehmen die Aufforderung zur Satisfaction an.

Gerhard springt auf unsere Franken1 und startet den Motor. Unser Seebär steht in seinem Fischerkahn kurz hinter unserem Heck. Mein Kapitän warnt ihn, dass es beim Motoranlassen ungemütlich für ihn werden könnte.

Keine Reaktion.

Also Gas, sein Kahn wackelt, die Ruder klatschen, einmal links, einmal rechts in das Wasser. Zum Glück beherrscht er den Seemannsgang, sonst hätten wir ihn herausangeln müssen. Ich mache unser Schiffchen vom Kai los und Gerhard fährt rückwärts.

Dem Fischer scheint das gesamte Hafenbecken zu gehören, denn er weicht keinen Zentimeter. Inzwischen hören wir kontrolliertes Lachen des Filmpublikums.

Was sollen wir tun?

Gerhard schiebt ihn langsam nach hinten, bis er endlich aufgibt und sich doch zum Ausweichen entschließt.

Seine Kampfrufe „occupato, riservato“ gehen unvermittelt weiter.

Seine Empfehlung an uns draußen zu ankern ist zwar nett, aber bei ungefähr 150 Meter Wassertiefe etwas ungünstig für uns.

Hat ja keinen Sinn. Wir schleichen uns also an die Kaimauer in der Hafeneinfahrt und legen alle unsere Fender auf diese Seite. Das ist auch wichtig, denn der nördliche Nachtwind bringt starken Schwell. Unser Hafenkämpfer liegt inzwischen auf seinem oder auch nicht seinem Platz, aber das weiß man eben nie so genau.

Und der Platz daneben ohne dieses Drohschild ‹riservato› gehört ihm scheinbar auch noch. Vermutlich gehört ihm der gesamte Lago die Garda.

Wir laufen zurück zu unserer Forelle vorbei an dem leise applaudierenden Publikum.

Uns ist längst klar, das war sicher nicht der erste Film in diesem Hafenkino. Wo hat man auch schon die Gelegenheit Hauptdarsteller zu sein?

Die Forellen sind Spitzenklasse, der Marzemino lässt uns anschließend sogar bei leichtem Schwell gut schlafen.

Im Traum verfolgen mich nur noch Schilder riservato, riservato und die drohenden Rufe occupato.

Ich weiß nun, dass auch durchsetzungsbereites Verhalten und eine gewisse Sturheit zu den seemännischen Tugenden gehören.

Nach diesem Abenteuer segeln wir nach sechs Tagen mit einem Zwischenstopp im freundlichen, aber teuren Seglerhafen von Salo an unseren Ausgangspunkt zurück.

Noch lange schauen wir auf eine Woche mit lustigen und aufregenden Begebenheiten zurück. Das Aufregendste für mich waren zweifellos die Anlegemanöver mit Ankerwerfen, verbunden mit der immerwährenden drohenden Gefahr des Verhakens im Gewirr aus Leinen und Ketten am Grund des Hafens und der anschließende Sprung auf die verschiedensten Kaimauern.

Aber ich habe alles gut überstanden und bin wieder einmal um einiges an Erfahrung reicher.
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„Riservato, occupato“, aber das Wichtigste – ich bin völlig entspannt. Relax.
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Endlich auf dem ‹großen› Meer

Unserer kleinen Franken 1 genügt das Herumschippern auf einem Binnensee nicht mehr. Sie sehnt sich nach den Wellen und der Weite des Meeres.

Warum soll das alte Lied ‹Seemann, lass das Träumen…› nicht auch für ein Schiffchen gelten?

Ein maritimer Weltenbummler würde selbstverständlich sagen, das ist doch kein großes Meer wo du da hinwillst, das ist ja nur ein Tümpel im Vergleich zum Atlantik oder zum Pazifik. Kann sein, für mich ist es groß. Oder besser ‹er›, dieser Tümpel.

Wir wollen ihr diesen Traum erfüllen und beschließen mit ihr auf große Fahrt nach Griechenland ins Ionische Meer zu gehen.

Aber so einfach ist das nicht. Der Weg über das große Wasser ist zu weit für zwei Wochen an Pfingsten.

Aber es gibt kein Problem, das nicht gelöst werden kann. Wenn wir nicht selbst dorthin ‹schwimmen›, lassen wir uns eben hinschwimmen. Reisebüro, Fähre buchen und alles ist gut.

Also fahren wir im kommenden Frühling in Venedig in den Bauch einer riesigen Fähre, die uns wohlbehalten in den Hafen von Igoumenitsa an der griechischen Festlandsküste bringt. Am Haken unseres Autos natürlich unser Schiffchen.

Ein mitreisender Grieche schaut uns nur verwundert an und fragt zweifelnd: „Seid mir nicht böse, aber mit dieser Nussschale wollt ihr wirklich aufs große Meer?“

Und ob wir wollen. Wir sind wild entschlossen. Und es folgt ein toller und erlebnisreicher Törn, auf dem wir viel Neues und Aufregendes erleben beim Abenteuer Fahrtensegeln.

Auf den Spuren des großen griechischen Helden Odysseus segeln wir durch die Ionische Inselwelt um Ithaka.

Wir werden von vielen bewundert und belächelt mit unserer Sechs-Meter-Nussschale auf dem großen weiten Meer.

Auch unsere Duschmethode begeistert die meisten. Wir haben auf unserem Boot keine Außendusche wie die großen Pötte. Tagsüber liegen stets zwei dunkle mit Wasser gefüllte Solarsäcke an Deck. Am Abend werden diese dann am Mast leicht hochgezogen und geben eine richtige Komfortdusche. Warm und bequem, dazu noch sehr romantisch und außergewöhnlich. Zwei Säcke reichen für zwei Personen ungefähr eine gute Woche.

Also, umweltfreundlich und wassersparend. Nachhaltig.

Wir lernen viele nette und hilfsbereite Menschen in den verschiedensten Häfen kennen, die uns immer wieder in unserem Traum vom Fahrtensegeln, auch mit einem kleinen Boot, bestärken.

„Ihr macht es richtig. Macht es jetzt. Morgen kann es zu spät sein. Was man in jungen Jahren nicht umsetzt, kann man im Alter nicht nachholen. Es fehlt die Sorglosigkeit, die körperliche Fitness und die Erlebnisbereitschaft,“ erklärt uns ein älteres belgisches Seglerehepaar im Hafen von Vasiliki auf der Insel Lefkada.

Wir fühlen uns immer mehr bestätigt, die Größe des Bootes ist zweitrangig, entscheidend ist, wer draufsitzt. Wohl ist uns bewusst, dass jeder Meter mehr komfortabler ist und etwas mehr Sicherheit bei ungünstigem Wetter bedeutet. Uns ist aber auch bewusst, dass man eben so handeln muss wie es die Natur zulässt. Lebt man nach diesem Grundsatz, ist auch das Risiko mit einem kleinen Boot nicht größer als mit einem großen. Überlegtes Handeln und eventueller Verzicht gehören einfach dazu.

Schon auf der Fähre lädt uns der in Deutschland lebende Grieche Niko ein, in seinem Haus in Plateria zu übernachten und seine Gastfreundschaft zu genießen. Er hat uns mit unserem Bötchen in der Fähre verschwinden sehen und ist dadurch auf die verrückten Besitzer neugierig geworden.

Auch auf unserer Suche nach einer geeigneten Slipbahn und einem Abstellplatz für unser Auto für die Dauer des Törns, stoßen wir auf den liebenswürdigen Pedro, den Besitzer einer Taverne in der riesigen Bucht von Vlycho auf der Insel Lefkada. Wir bugsieren unseren Zwerg in das salzige Wasser. Keine Beschwerden, obwohl das ja ungewohnt ist, da das bisherige Wasser immer süß war.

„Ich passe auf euer Auto auf, bis ihr wieder da seid. Stellt es einfach neben meine Taverne,“ versichert er uns freundlich.

Unser Vertrauen wird nicht enttäuscht.

Als wir nach neun Tagen zurückkehren, hängt auch unser Fotoapparat unversehrt an einem Stuhl. Wir haben ihn einfach vergessen, als wir in ‹See gestochen› sind. Die Wiedersehensfreude unseres neuen Bekannten ist echt.

Nach zwanzig Jahren, als wir mit unserem anderen Schiff, einer 37er Jeanneau, nach ihm suchen, finden wir ihn tatsächlich wieder. Wir sind älter geworden, er auch, aber die Erinnerung ist lebendig, die Freude riesengroß.

Auf unserer ‹großen Fahrt› im Ionischen Meer segeln wir wirklich, im Gegensatz zu manchen Yachties, die eine Segelyacht mit einem Motorboot verwechseln und den Mast lediglich als Siegessäule verwenden.

Am faszinierendsten für mich ist das Setzen eines knallroten riesigen Blisters zwischen den Inseln Kastos und Kalamos. Dadurch wirkt unsere Franken 1 wichtig und bedeutsam. Sie gleitet wie ein Pfeil durch das Wasser. Einfach toll.

Wir erinnern uns auch heute noch gerne an manche abenteuerliche Ankermanöver in den griechischen Häfen.

Buganker oder Heckanker raus, nachlassen und am anderen Ende des Bootes am Kai anlegen. Das hieß immer schnell rausspringen und Leinen festmachen an allzu oft rostigen, verbogenen und nicht so vertrauensselig aussehenden Ringen. Festmacher griechisch.

Der Hubkiel unserer Franken 1 ist dabei oft von Vorteil. Wir können ihn von eineinhalb Meter bis auf einen Viertelmeter hochziehen und so manchen Anker- oder Anlegeplatz ergattern, der größeren Schiffen verwehrt bleibt. Kleine Kajütboote haben also auch ihre Vorteile.

Wasser gibt es meist auch nur bei hilfsbereiten Tavernenbesitzern.

Das Betanken unseres Außenborders wird unkonventionell gelöst. Wir halten Ausschau nach der nächsten Autotankstelle, begeben uns auf eine kleine oder größere Wanderung und füllen unseren Kanister mit Sprit auf. Da unser sechs PS-Außenborder natürlich nicht viel benutzt wird und nur wenig verbraucht, sind diese Wanderungen eher selten, zum Glück.

Technische Probleme mit Außenborder und Zubehör bleiben natürlich auch nicht aus.

Ein gebrochener Splint des Außenborders, ein sich lösender Relinggurt und eine sich lockernde Ruderhalterung sind etwas ganz Normales.

Mein Käpten beginnt langsam, aber sicher seine Karriere als Bootsmechaniker.

Ebenso langsam, aber sicher wird auch mir bewusst, dass ein gut sortierter Werkzeugkasten genauso wichtig ist wie der Wind.

Mastaufstellen und Absenken lässt unseren Adrenalinspiegel besonders bei Seitenwind in die Höhe schnellen.

Aber alle Widrigkeiten werden gemeistert und verderben uns nicht den Reiz und das Abenteuer Fahrtensegeln. Fahrtensegeln auf einem Winzling. Wundervoll und aufregend zugleich.

Nach knapp zwei Wochen Segeln durch die Ionische Inselwelt gelangen zwei glückliche Menschen mit ihrem kleinen Kajütboot auf einer großen Fähre wieder nach Venedig.

Das war sicher nicht das letzte Mal, versichern wir uns gegenseitig.

Und auch Pedro, unserem Tavernenwirt, haben wir versprochen „wir kommen zurück“.

Versprochen ist versprochen und Versprechen hält man.

Wir haben unser Versprechen eingelöst, wenn auch erst einige Jahre später. Als wir 2023 wieder in Griechenland unterwegs waren und in der Vlycho Bucht vor Anker lagen, haben wir beschlossen, wir versuchen Pedro zu finden. Eigentlich dachten wir, er würde nicht mehr hier wohnen, da von einer Taverne weit und breit nichts mehr zu sehen war. Wir fuhren mit unserem Schlauchboot an Land, schauten in eines der Fenster und wer kam heraus…unser alter Freund Pedro. Es hat zwar einige Minuten gedauert, bis er sich an uns erinnerte, aber dann war es so weit. Eine überaus freundliche Wiedersehensfreude überkam uns und ihn und schon stand der griechische Kaffee vor uns. Kaffee metrio. Die kleine Tasse, tiefschwarzer Kaffee und halb mit Zucker gefüllt. Eben metrio. Wir tauschten Erinnerungen aus und versprachen wieder, wir kommen wieder. Mal sehen, ob es klappt. Gerhard machte einige Fotos und dieses Versprechen lösten wir aber sehr bald ein. Wir schickten ihm zwei Bilder per Post. Hoffentlich ist der Brief nicht unterwegs irgendwo abgetaucht. Wir werden sehen.




Messen sind unberechenbar

Tatort Bootsmesse Friedrichshafen. Wir schlendern durch die Hallen und stoppen beim Stand eines Händlers. Er ist Zentralhändler in Deutschland für Jeanneau. Schon wieder. Und was steht denn da? Eine nagelneue Konstruktion, eine 24-Fuß Segelyacht mit allem, was unser Herz begehrt und bisher vermissen musste.

Eine kleine Küche, ein abgeschlossener Raum mit Chemietoilette, kleinem Waschbecken und eingebautem Schrank, eine schnuckelige Achterkajüte und ein neun PS Einbaudiesel, eine richtige Rollfock, ein Navigationstisch und wieder ein Hubkiel.

Und das Ganze 7,30 Meter lang und mit 2,50 Meter Breite noch trailerbar.

Zugegeben, die Nasszelle ist nichts für Crewmitglieder mit Lebendgewicht von 125 Kilogramm und Körperumfang eines Gewichthebers der Schwergewichtsklasse.

Sind wir ja nicht. Nur die Stehhöhe reicht für Gerhard immer noch nicht ganz. Aber er muss seinen Kopf nur leicht senken. Na also, geht doch.

Zwei weitere Rundgänge über das Messegelände und dann geht es sehr schnell. Wir sind uns einig.

Die 20er ist verkauft und die 24er gekauft.

Vorher haben wir noch im Testbericht geschmökert. Getestet an der französischen Atlantikküste, bekanntlich keine maritime Kuschelecke, und für sehr gut befunden. Der Tester meinte, „ein perfektes Segelei“. Ei ist keine Beleidigung, es beschreibt nur die Form. Etwas rundlich und breit.

Auf dem Heimweg kommt mir dann die Erleuchtung, ein Passat wird wohl nicht das richtige Zugpferd für zwei Tonnen sein. Gerhard blättert auf einem Parkplatz in den technischen Daten.

Keine Frage, es ginge allenfalls umgekehrt, das neue Schiff zieht den Passat. Die Straßenverkehrsordnung ist einfach dagegen. Also, her mit einem Allradfahrzeug.

Kenne wir das nicht bereits, dieses Gefühl der Euphorie über dem Realismus?

Der Trailer mit unserem neuen Wasserfahrzeug steht ab sofort wieder in unserem Garten, sehr zum Erstaunen mancher Landratten. Diese schöne Segelyacht fällt schon durch ihre Größe auf.

Jetzt geht auch kein Weg mehr an den Minimalscheinen ‹Sportbootführerschein See und Binnen› vorbei.

Gerhard versinkt in eine Art Schockstarre. Er mag sie eben nicht, diese in seinen Augen völlig unnötigen Prüfungsrituale. Er hat ja nichts gegen die wesentlichen Inhalte derartiger Lehrgänge, aber gegen das meistens völlig überzogene Prüfungsritual. Egal, er muss da durch, ob er will oder nicht.

Das bedeutet lästiges Pauken für diese Scheine, die jeder Schlauchbootfahrer ab 5 PS Motorleistung haben musste. In der Zwischenzeit wurde die Grenze auf 15 PS angehoben.

Zur objektiven Sicherheit schaffen wir uns nach einigen Jahren ein Funkgerät an, um vor allem die aktuellen Wetterberichte empfangen zu können. Das heißt aber auch, dazu kommt noch das ‹Internationale Funksprechzeugnis›, dessen Sinnhaftigkeit der Prüfung mir bis heute ein Rätsel ist.

Aber wenn man viel bezahlt, muss man auch viel gefragt werden. So ist das eben.

Mein Käpten sieht das nicht so recht ein und hegt Gedanken der Meuterei. Er begnügt sich auch in der schriftlichen Prüfung mit 50+1 Prozent, steht auf, gibt die Bögen ab und harrt dem mündlichen Prüfungsteil. Nach rund dreißig Minuten verlässt er den Folterraum, wie er ihn bezeichnet, und ergattert letztlich das Internationale Funksprechzeugnis. Die Dialoge zwischen ihm und den, wegen seiner nur 50+1 Prozent angefressenen Prüfern von der Waterkant mit ihren chicken blauen Uniformen und Messingknöpfen, lasse ich besser weg. Aber, er hat ja recht, 50+1 genügt doch.

Die durchschnittliche Prüfungsdauer im mündlichen Teil beträgt fünf Minuten. Er konnte es länger genießen.

Ein Name muss her. Wieder das Problem. Seemöwe, Seeadler, Seeschlange. Nein, wir taufen unser Traumschiff Vagabund. Nachträglich betrachtet, genau richtig, denn wir haben mit ihr auf Binnenseen und dem Mittelmeer viel erlebt und hatten vor allem nie ein wirkliches Problem.

Es folgen wieder die üblichen Abenteuer des Mastaufstellens und Mastabsenkens.

Allerdings mit wesentlich mehr Erlebnisfaktor als vorher. Schon der leiseste seitliche Luftzug lässt diese wesentlich höhere und schwerere Fahnenstange nach links oder rechts ausweichen. Bis dieses Biest endlich steht und wieder unten ist, sind garantiert mehrere tausend Kalorien verbraucht und viele Adrenaline ausgeschüttet. Soll gut sein, hält jung und frisch.

Wir kreuzen zunächst nochmals auf dem Gardasee, dann auf dem Balaton in Ungarn, danach mehrere Male im Ionischen Meer bis zur Insel Zakynthos und durch den Golf von Korinth. Auch in die kroatische Adria führen uns mehrere Törns, Bora bis Windstärke acht inklusive.

Ja, wir befinden uns hier nicht im Traumland, es ist so, dieser Zwerg hat Salzluft genossen. Auch wenn uns das beim späteren Verkauf niemand so richtig glauben will. Denn ein Segelschiff, das Salzluft schnuppert muss ja, wenn alle Erzähler recht haben sollten, mindestens zwölf Meter lang sein, am besten noch viel mehr.

Ich bin da ganz anderer Meinung. und gleich wieder beim Thema. Größe mag vielleicht auf den ersten Blick beruhigen, aber wenn die Mannschaft nichts taugt, dann hilft auch Größe nicht. Das Ganze umgekehrt. Ein kleines Boot mit guter Mannschaft, welche die Elemente der Natur ernst nimmt und ihnen mit Respekt begegnet, ist auch auf dem Meer gut aufgehoben. Aber dazu gleich mehr.


[image: ]

Der Beweis ist erbracht – dieses dicke Ei ist seetüchtig


Damit kein Irrtum aufkommt, wir hatten nicht geplant damit den Atlantik zu überqueren, sondern im Insel- und Küstenbereich unterwegs sein.

Ich führe alle Tätigkeiten an Bord begeistert aus und erkenne während unserer Törns, dass frischgebackene Scheininhaber all das in der Segelschule lernen, was man später in der Praxis niemals braucht und noch viel mehr theoretische Überflüssigkeiten.

Wer also wie ich als Greenhorn mit viel Zeitaufwand und Mühe die Prüfungen geschafft hat, kann so viel wie gar nichts und tut gut daran viele schlaue Bücher zu studieren und in der Praxis zu erlernen, was man wirklich braucht. Zumal dieser tolle Schein nichts, aber auch wirklich überhaupt nichts mit Segeln zu tun hat und mit dem Führen eines Bootes auch fast nichts. Eine Horrorvorstellung, dass jemand mit diesem Papierchen, immerhin ein offizielles staatliches Dokument, ohne jede Praxis eine Yacht chartert und damit loszieht. Arme Crew. Ich hätte diesen Mut nicht und würde auch niemals mit so einem Menschen lossegeln.

Beim Steuern versuche ich stets mit starrem Blick auf den Kompass akribisch den geforderten Kurs zu fahren. Nach und nach komme ich selbst darauf, wie man die Pinne bedienen muss, damit der Kurs wieder stimmt.

Noch schwieriger ist es mir beizubringen, woher der Wind bläst. Geduldig erklärt mir Gerhard immer wieder: “Elke, nun schau doch einfach auf die Windex. Also, das ist das Ding ganz oben auf dem Mast. Die Windex zeigt dir, woher der Wind kommt. Ihre Spitze zeigt dorthin, woher der Wind kommt. Das ist nicht unlogisch. Elke, also wirklich, diskutiere nicht mit mir. Merke dir, die Spitze der Windex zeigt nach Luv. Luv ist immer dort, wo der Wind herkommt. Was soll das heißen, der Wind kommt aus West? Natürlich kommt der Wind aus Westen und das ist von uns aus gesehen Luv. Jawohl, das Gegenteil von Luv ist Lee. Aber nein, Luv ist nicht immer im Westen. Das hat nichts mit der Himmelsrichtung zu tun, sondern mit dem Wind. Verstehst du? Mit dem Wind.“

Alternativ könnte ich auch auf die elektronische Anzeige bei den Instrumenten schauen, bevor mein Nacken steif wird von dem andauernden Hochschauen. Nein, geht nicht, denn so etwas haben wir auf diesem Boot nicht.

Ich habe es zwar nicht ganz verstanden, aber ich nicke zustimmend, weil die Ausführungen meines Kapitäns immer
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